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Lichtstimmungen in Halle Andreas Liebold
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Andreas LieboldBurg Giebichenstein im Winter • 2018 • Öl auf MDF-Platte • 55 x 70 cm (Privatbesitz)
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Auf Regen folgt Sonnenschein (Moritzburg Halle) • Öl auf MDF-Platte • 2018 • 55 x 70 cm (Privatbesitz)

AprilMärz

Andreas Liebold
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Das Opernhaus in Halle • Öl auf MDF-Platte • 2018 • 55 x 70 cm

JuniMai

Andreas Liebold
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Abendstimmung in Halle • Öl auf Leinwand • 2018 • 100 x 130 cm

AugustJuli

Andreas Liebold
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Herststimmung an der Saale • Öl auf MDF-Platte • 2018 • 55 x 70 cm

OktoberSeptember

Andreas Liebold
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Dom zu Halle • Öl auf MDF-Platte • 2018 • 55 x 70 cm (Privatbesitz)

DezemberNovember

Andreas Liebold
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Andreas Liebold

1966		  in Sömmerda (Thüringen) geboren

1982		  Schulabschluss in Bad Düben

1987		  Abschluss der Tischlerlehre und als Industriemeister in Eilenburg	

1988		  freischaffend als Maler und Grafiker in verschiedenen Ateliers tätig

1988		  Studienreisen u. a. nach Russland, Irland, Frankreich, Holland und Italien

1992–1997 	 Inhaber der Werbefirma New Art Design

2003 		  Inhaber von Atelier & Galerie Liebold in Leipzig/Gohlis, Jägerstraße 15

1985		  Beginn der Ausstellungstätigkeiten, seitdem über 60 Personalausstellungen u. a. in Altenburg, 
		  Leipzig, Borna, Schmölln, Bad Düben, Bad Schmiedeberg, Delitzsch, Rostock, Berlin, Dessau,  
		  Karlsruhe, Landshut, Diez an der Lahn

2018		  Ausstellungsbeteiligung bei der Galerie KunstLandschaft „Mitteldeutsche Stadt- und Flussland- 
		  schaften“ im Museum Petersberg 

2018		  Personalausstellung im Galerie Café der Halloren Schokoladenfabrik AG Halle über die Galerie 
		  KunstLandschaft 

Kunstkalender 2020 • Lichtstimmungen in Halle

limitierte Auflage von 300 Kalendern

Lichtstimmungen in Halle

Den Maler Andreas Liebold zog es im vergangenen Jahr hinaus aus seiner Metropole Leipzig – hin zur Schwestern-
stadt an der Saale. Ihn bewog es, dem zur Ausstellungseröffnung im Museum Petersberg 2018 vom Galeristen be-
schriebenen Vergleich der Städte Halle und Leipzig nachzuspüren. Wurde die eine Stadtkultur einem gemütlichen 
Dampfer gleichgesetzt, so betrachtete man die andere ähnlich einem Schnellboot. Der Künstler wollte die alten 
Bauten der rund 400 Jahre älteren Schwester von Leipzig besuchen und dieses gewisse Andere in Halle malerisch 
umsetzen. Die dabei entstandenen Bilder zeichnen sich durch ihre schönen Lichtstimmungen aus, wie sie in Halle 
typisch sind. Aufmerksame Menschen nehmen das zarte rötliche Abendlicht zur Dämmerung in der Stadt wahr 
und verweilen. So lassen auch die lichtvollen Eindrücke zur hallischen Stadtarchitektur der vorligenden Kalender-
reihe innehalten. Sie strahlen die positive persönliche Lebenshaltung Andreas Liebolds aus. Seine disziplinierte 
Arbeitsweise, Ausdauer und Struktur ermöglichen ihm, an einem Tag in der Woche neben seiner Atelier- und Ga-
lerietätigkeit pleinair zu malen. 

Im historisch gewachsenen Innenstadtkern fand Andreas Liebold seine Motive. Er stellte sich das Treiben auf dem 
verhältnismäßig großen Marktplatz vor, entwickelte einen malerischen Duktus fürs Geschehen und übertrug es in 
eine Perspektive, die die Größe wiederspiegelt. Außerdem reizte ihn die Verwobenheit zwischen Stadt und Fluss 
und so entdeckte er beliebte Plätze für seine Eindrücke in der Ölmalweise.

Burg Giebichenstein im Winter – welch herrschaftlich stolze alte Burg! Wir blicken vom Plateau der Kröllwitzer 
Seite auf den mächtigen Porphyrfelsen im rauen Winterkleid. Funde aus der Bronzezeit belegen, dass dies die 
älteste aller Saaleburgen war, vielleicht schon einbezogen von Heinrich I. in das damalige Grenzburgensystem. 
Der Name „gibico“ – soviel wie „der liebe Geber“ tauchte 961 erstmalig als Hauptort des Gaues Neletici auf. Kaiser 
Otto I. übereignete den Ort dem Moritzkloster Magdeburg, der Keimzelle des 968 gegründeten Erzbistums. Im 
13./14. Jahrhundert wurde die Burg prächtig ausgebaut, dann kam 1464 der Wirtschaftshof der Unterburg dazu. 
Bis zum Umzug in die neu errichtete Moritzburg im Jahr 1517 avancierte die Burg zur Hauptresidenz der Erzbi-
schöfe. 

Als 1915 die Stadt Halle ohnehin als Besitzer der Oberburg auch die Unterburg erwerben konnte, war der Weg 
frei, unter der Leitung von Paul Thiersch 1922 alle Werkstätten der Handwerker- und Kunstgewerbeschule in die 
Unterburg des Giebichenstein einziehen zu lassen. Von da an gab es die „Burg“. Doch ging dieser Etablierung 
aus der Enge der Innenstadt hin in die beschütze Freiheit der Burganlage, der unmittelbaren Praxisverbunden-
heit und der Idee einer künstlerischen Gemeinschaft ein langes Ringen voraus. Zur Weltausstellung 1867 in Paris 
hatten deutsche Unternehmen mit ihren handwerklichen und industriellen Erzeugnissen zwar erstklassige Inge-
nieurleistungen präsentiert, jedoch in der Formgebung schlecht abgeschnitten. Folglich kamen Vorschläge zur 
Geschmacksbildung des Nachwuchses im Handwerk und in der Industrie über die Ministerien auf den Plan, grün-
dete sich 1907 der Deutsche Werkbund, entstanden gewerbliche Zeichenschulen, die Kunstgewerbe- und Hand-
werkerschule (1915) in Halle und das Staatliche Bauhaus (1919) in Dessau. Hier strebte man achtungsvoll auf 
beiden Seiten (Erfinder wie Ausführer) nach guten Gestaltungen industrieller Produkte, die in Form und Funktion 
entsprechen und ästhetisch hochwertig auf Weltspitzenniveau präsentiert werden könnten. Bleibt der Bergfried 
droben wachend über Traditionen und einstige Ziele, wie auch über die bis heute in der Unterburg Schaffenden. 

Auf Regen folgt Sonnenschein (Moritzburg Halle) – so die Titelvergabe des Künstlers und der Hinweis auf 
sein Streben für die ungewöhnlich schöne Lichtstimmung. Vor diesem Bild blieb deshalb fast jeder stehen, die 
vergangene Witterung erahnend. Jetzt leuchtet der Eingang zur Moritzburg verlockend froh! Eine meisterlich bild-
künstlerische Umsetzung von Andreas Liebold, die dem bedeutsamen Bau alle Wertschätzung und Kraft verleiht! 
Über die Moritzburg lässt sich nicht ohne den darin residierenden, ranghöchsten, geistlichen Würdenträger des 
römisch-deutschen Reiches berichten.

Anstelle des alten Karolingerkastells legte Erzbischof Ernst von Sachsen im Jahr 1484 den Grundstein für dieses 
imposante Bauwerk, welches nicht gegen äußere Feinde antreten, sondern als Zwingfeste zur hallischen Bür-
gerschaft und als künftigen Regierungssitz dienen sollte. Jedoch starb er 1513, so dass sein Nachfolger Kardinal 
Albrecht von Brandenburg 1514 einzog und das Gebäude mit Kunstschätzen veredelte. Albrecht wurde gewählt, 
damit das mächtig aufstrebende Sachsen nicht allzu sehr um sich griffe. Ein Jahr darauf erhielt er das Erzbistum 
Mainz und wurde dadurch Kurfürst und Erzkanzler, schließlich noch Kardinal. Der so vielfach ausgezeichnete junge 
Fürst war gebildet und kunstsinnig, ein Mäzen – so auch mit Aufträgen an Matthias Grünewald, Maler des Isenhei-
mer Altars. Doch wollte er hauptsächlich nicht in seinem schwelgerischen Leben gestört werden. Dafür benötigte 
er sehr viel Geld. Papst Leo X. brauchte es ebenso und schrieb einen Ablaß aus, mit dessen Vertrieb er Albrecht 
beauftragte und ihn hälftig an den Einnahmen beteiligte. In der Moritzburg wohnte einer der Unterkommissare, 
die den Handel in den verschiedensten Gegenden Deutschlands zu besorgen hatten, der Dominikanermönch und 
Ablassprediger Johann Tetzel aus Leipzig. Sein Wirken in Zerbst und Jüterbog erregte Luthers Entrüstung, die 1517 
in den Thesen in Wittenberg mündete. Als einer der wichtigsten und populärsten Gegenspieler Martin Luthers 
erfuhr Albrecht mit der Reformation sein jähes Ende. Er floh 1541 aus Halle nach Aschaffenburg. Der größte Teil 
seiner mit Ablasshandel finanzierten Schätze fiel schon kurz nach der Flucht einem Brand zum Opfer. Im Jahr 1545 
starb auch er, der sein Mäzenatentum als gottgefälliges Werk für sein Seelenheil ansah.

Nachdem die Moritzburg im 18. und 19. Jahrhundert militärischen Diensten (Kaserne, Lager, Lazarett) diente, gab 
der preußische Staat sie 1897 an die Stadt ab, die hier ihr Kunstmuseum einrichtete. Im Torturm, im Bild detail-
reich hervorgehoben, arbeitete 1929 – 1931 der amerikanisch-deutsche Maler und Grafiker Lyonel Feininger im 
Auftrag der Stadt an elf Gemälden zu Halle. 

Das Opernhaus in Halle ist nach Plänen des Theaterarchitekten Heinrich Seeling gestaltet worden. Im Jahr 1886 
weihte man das damals technisch modernste Theater Deutschlands ein. Der Prachtbau mit einer reich verzierten 
Fassade und einer Kuppel von kathedralen Ausmaßen fiel Ostern 1945 in Schutt und Asche. Als Drei-Sparten-Spiel-
stätte und Heimatstadt der ab 1952 regelmäßig stattfindenden Händel-Festspiele wurde Halle über seine Gren-
zen hinaus bekannt. Erfolge brachten Inszenierungen zeitgenössischer Dramatik mit großartigen Schauspielern 
bis in die 70er Jahre. Inzwischen zählt es wieder als Musiktheater und erringt durch die Pflege des Händelschen 
Opernschaffens im Zuge der Festspiele internationalen Ruhm. Diese finden jedes Jahr im Juni statt und ziehen 
viele Besucher in die Stadt. Andreas Liebold lässt den schönen Bau und Theatervorplatz mit Springbrunnen und 
einladender Blütenpracht entsprechend wirken.

Abendstimmung in Halle – Eine Besonderheit in Halles Region ist das von vielen (Künstlern) wahrgenommene 
rötlich-warme Dämmerungslicht. Dieser frühe Moment des Abends ist mit dezenten Rotnuancen- und Ockertönen 

gelungen nachgebildet. Der entschiedene Schatten des linken Kaufhausgebäudes zeigt an, dass die Sonne noch 
in Kraft steht. Andreas Liebold setzte die ruhenden Baukörper und Türme in Kontrast zu den Bewegungen einer 
unbestimmten Menschenfülle. Er stellte die überhöhte Fläche mit dem ihn eigenen besonderen pastosen Duktus 
dar und vermochte es so, nicht nur Stimmungen zu beschreiben, sondern auch Situationen mitzuteilen.

Um 1120 wurde die Stadt um den neuen Marktplatz angelegt und ein 2. Mal befestigt. Westlich unterhalb von 
ihm befanden sich die Anlagen zur Salzgewinnung. Hoch darüber stand die 1064 errichtete Gertrudenkirche mit 
den Spitztürmen für die Talgemeinde der Salzwirker. Östlich von dieser stand die Marienkirche der Kaufleute aus 
der „Bergstadt“ aus dem 12. Jahrhundert. Seit 1281 war Halle über drei Jahrhunderte Mitglied im Hansebund. Der 
Salzhandel trug bis ins 15. Jahrhundert zur Stadtentwicklung bei. So konnte Kardinal Albrecht sein leidenschaftli-
ches Bauvorhaben auch finanziell durchsetzen. Von 1529 – 1554 wurden die zwei Gebetshäuser abgetragen und 
zu einem Kirchenschiff mit zwei Turmpaaren vereint. Die Beschaulichkeit des Marktplatzes wird durch die Blauen 
Spitzen, die Hausmannstürme und den im Jahr 1506 vollendeten Roten Turm geprägt. Seine lange Bauzeit dieses 
Wahrzeichens der Bürgerschaft von 80 Jahren ist mit den Unterbrechungen der Bauhütte für die Moritzburg zu 
erklären. Heute ist es der größte Glockenturm Europas.

Goldener Herbst bei Sonnenschein! Liebold findet seine Herbststimmung an der Saale schräg gegenüber der 
Burg Giebichenstein. Hier gründete sich 1816 im idyllischen Saaletal eines der ältesten historisch gewachsenen 
Gasthäuser der hallischen Geschichte – der Krug zum Grünen Kranze. Zum Zeichen der Reife des Bieres wurden 
grüne Kränze aus den Fenstern gehängt, um die Bürger zum Abholen des Getränkes zu rufen, die sich sodann 
mit ihren Krügen auf den Weg machten. Zahlreiche Studentenburschenschaften aus der Umgebung – auch aus 
Leipzig kommend – trugen hier ihre Mensuren aus. Nach der kriegsbedingten Schließung fanden hier ab 1948 
viele Schlachtfeste, Konzerte und Tanzvergnügungen statt, nicht zu vergessen später die beliebte DDR-Fernseh-
sendung. 

Hell und klar unter schönem Himmel steht der Dom zu Halle – ältestes noch vorhandenes Kirchengebäude in 
der Altstadt – also kein Dom, diese Benennung bürgerte sich durch den Dominikanerorden ein. Kardinal Albrecht 
ließ neben seiner Residenz ab 1520 die dem Orden gemäße sehr schlichte Kirche als Renaissancebau ausbauen 
und den Kranz von Rundbogengiebeln gestalten, der dem Bau sein markantes Gesicht verleiht. Darin bewahrte 
er seine Reliquiensammlung auf. Albrecht ließ das Kirchenschiff innen verschwenderisch mit Teppichen, seidenen 
Kissen, goldenen Gefäßen und Figuren ausstatten. Mit der Ausstellung seiner Heiligtümer verdiente er an den 
Besuchern und deren Verehrungen seiner Kostbarkeiten. Der Mäzen beauftragte Matthias Grünewald mit der 
Erasmus-Mauritius-Tafel – einem seiner bedeutendsten Werke für die Innengestaltung der Neuen Stiftskirche, an 
welchem er bis 1524 malte. Nach der Aufhebung des Stifts im Zuge der Reformation wurde die Tafel zusammen 
mit anderen Kunstwerken nach Aschaffenburg überführt. Heute ist es in Frankfurt a. M. anzusehen. 

Mit dem 2012 eingeweihten Wasserspiel „Lebenskreis“ von Horst Brühmann (1942 – 2014) erfuhr der Domplatz 
eine Aufwertung. Das Kunstwerk erinnert an die Vergänglichkeit allen Seins und richtet seine Botschaft „Memento 
mori“ an den großen wie einfachen Menschen.

Arne-Grit Gerold, April 2019

Burg Giebichenstein im Winter Moritzburg Halle Opernhaus Halle

Gesamtherstellung: Förster & Borries GmbH & Co. KG, Industrierandstr. 23, 08060 Zwickau, www.foebo.de

Abendstimmung in Halle Herbststimmung an der Saale Dom zu HalleJan./Feb. März/April Mai/Juni Juli/Aug. Sep./Okt. Nov./Dez.

Vadim Voitekhovitch
1963 in Masyr (Weißrussland) geboren
1980–1985  Ausbildung in der Berufsschule für Kunst in Bobruisk (Weißrussland) zum Dekorateur  

und Raumgestalter
1985–1993  Dekorateur im Betrieb „Dwigatel“ in Tallinn
1993–2004  tätig als freiberuflicher Künstler
2004  Übersiedlung mit Frau und zwei Kindern nach Deutschland, seitdem in Halle (Saale) lebend  

und freiberuflich als Künstler tätig

Ausstellungen
1996  Riga, Lettland
1997  Tallinn, Estland, National Bibliothek
1997  Tallinn, Estland, Galerie „T“
1998 Tallinn, Estland, American Business Center
2000 New York, USA, Artexpo 2000
2001 Tallinn, Estland, Russisches Drama Theater
2011 Tallinn, Estland, SED ARTE Gallery
2011 Leipzig, Deutschland, Verein zur gesellschaftlichen Integration von Zuwanderern
2012/2014  Stade, Deutschland, Rathaus Stade
2013  bei Stade, Deutschland, Festung Grauer Ort
2013/2014  Petersberg, Deutschland, Museum Petersberg
2015 Halle (Saale), Deutschland, Galerie-Café des Halloren Schokoladenmuseums über die Galerie 

KunstLandschaft
2016 Petersberg, Deutschland, Museum Petersberg
2016 Berlin, Deutschland, Nikolai-Festspiele
2017 Witten, Deutschland, „Steamtropolis“ Steampunk-Festival
2017 Solingen, Deutschland, Ausstellung im Rahmen des Güterhallenfestes

Der Künstler wird seit 2011 von der Galerie KunstLandschaft (Halle [Saale]) vertreten.

Kunstkalender 2018 Sonderedition
Tag der Luftschifffahrt
limitierte Auflage von 500 Kalendern

Tag der Luftschifffahrt
Steampunk in der Malerei von Vadim Voitekhovitch
Als literarische Strömung erstmals in den 1980er Jahren aufgetreten, hat sich der Steampunk mittlerweile zu ei-
ner subkulturellen Bewegung und einem künstlerischem Stil entwickelt. Die Wurzeln des Steampunks finden sich 
allerdings schon in den Romanen und Geschichten von Jules Verne (1828 – 1905) und Herbert George Wells (1866 
– 1946). Dabei werden einerseits technisch futuristisch anmutende Dampfmaschinen, Geräte und Fahrzeuge zu 
Wasser, zu Lande und zur Luft mit Mitteln und Materialien des viktorianischen Zeitalters verknüpft, wodurch ein 
faszinierender Retro-Look der Technik entsteht. Andererseits wird das viktorianische Zeitalter bezüglich der Mode 
und Kultur auffallend idealisiert wiedergegeben.
Steampunk ist also ein Retro-Futurismus, eine Sicht auf die Zukunft, wie sie in früheren Zeiten entstanden sein 
könnte. Das Wortteil „punk“ steht in der Steampunk-Bewegung und Kunst eher für eine Philosophie und unan-
gepasste Lebenshaltung, die sich als eine Gegenbewegung zur Moderne versteht. Es wird eine Ästhetik der Kol-
ben, Bolzen und Zahnräder gefeiert, die nichtssagenden, seelenlosen, rein funktionalen Oberflächen der Touch-
screen-Computer etc. werden verachtet.
Steampunk gehört zu Phänomenen, welche immer wieder in Zeiten tiefgreifender, durch technische Entwicklun-
gen hervorgerufene, gesellschaftliche Umbrüche auftauchen. Eine gewisse Verwandtschaft mit dem Surrealismus 
ist erkennbar, wenn auch das dem Surrealismus eigene Bestreben nach Bewusstseinserweiterung und Umsturz 
der geltenden Werte – mündend in eine anarchistische, revolutionäre Kunst- und Weltauffassung – zu fehlen 
scheint. Das Surreale im Steampunk wirkt eher märchenhaft im Sinne von unwirklich oder traumhaft und schlägt 
somit gewissermaßen einen Bogen zur Teilen der romantischen Literatur und Malerei.
Vadim Voitekhovitch, einer der originellsten und produktivsten Steampunkmaler, begibt sich mit seinen ästhetisch 
wie kurios anmutenden Konstruktionen, die es in dieser Form niemals gegeben hat, in ein (sein) phantastisches 
Paralleluniversum. Er taucht in eine Welt des real Unrealen und des möglich Unmöglichen ein und bringt diese 
Welt in kühnen Kompositionen und technischer Perfektion auf die Leinwand. Etwas von der Sehnsucht nach Ge-
borgenheit in einer immer komplizierter werdenden Welt, die uns unwirklichen Trost im Gestern suchen lässt, geht 
von seinen Bildern aus. Sie beschreiben eine Zeit, in der Mensch, Kunst und Technik scheinbar noch Hand in Hand 
gingen und sich jede neue Errungenschaft auch den humanen und den Ansprüchen des Schönen zu stellen hatte. 
Der Mensch hat sich noch nicht vollkommen dem Diktat der Technik unterworfen, er bleibt, wie es seine Kleidung 
ausdrückt, souverän und ist mit Tradition und Vergangenheit verbunden. Die Technik allein prägt noch nicht alle 
Formen unserer Umwelt und der Menschen und ist nicht ihr Spielball. In den Bildern von Vadim Voitekhovitch ist 
der Mensch noch Erfinder und Beherrscher der Technik – seinem Schöpfergeist sind keine Grenzen gesetzt und er 
steht der Entwicklung nicht hilflos gegenüber, so wie es sich im 21. Jahrhundert anzubahnen scheint. Die „Büchse 
der Pandora“ ist noch verschlossen.

Straße am Bahnhof
Handkarren, Postkutsche und Dampflok unter einem Himmel, der voll ist von eigentümlichen Flugobjekten. Be-
triebsam geht es zu auf der Straße am Bahnhof. Zwei Marktfrauen wickeln ungerührt von der Modernität ihrer Um-
gebung den Handel auf alte Weise ab. In ihrer Ecke scheinen sie gar nichts mitzubekommen von dem geschäftigen 
Maschinentreiben um sich herum. Die Dame in dem langen Kleid wartet auf die überfüllte Postkutsche, während 

eine Dampflok schon Passagiere aufnimmt. Was am Himmel passiert, beeindruckt nicht und niemanden – es ist 
wie alle Tage. Der in den Nebel getauchte Maschinenpark im Hintergrund hat etwas Tempelhaftiges an sich, seine 
Durchsichtigkeit macht ihn wenig geheimnisvoll und nimmt diesem „Industrietempel“ jegliche Spiritualität. Man 
lebt ganz selbstverständlich mit und in der Neuen Welt der Maschinen und Fluggeräte. Tier und Mensch erden das 
Ganze und entschärfen die Bedrohlichkeit.

Alter Markt
Auf dem Alten Markt stehen den hohen stolzen Gründerzeithäusern mit Erker und Balkon alte kleine Häuser ge-
genüber, die sich der zu erahnenden Flussseite des kleinen Städtchens zuwenden. Den Baustilen nach prallen hier 
mindestens zwei Zeitalter aufeinander. Die Flugobjekte und das eigentümliche Gefährt künden bereits ein drittes, 
neues Zeitalter an.
Im Hintergrund sind als Ausblick auf das kommende Industriezeitalter großräumige Industriebauten zu erkennen. 
Trotz der Spannungen, die sich aus dem Aufeinandertreffen von völlig verschiedenen Lebensformen ergeben 
müssten, strahlt dieses Bild eine Harmonie und allgemeine Gemütlichkeit aus. Vadim Voitekhovitch hat diese 
„Versöhnung“ durch sehr feine Farbabstufungen in warmen, braun-roten Farbtönen und eine ausgewogene Bild-
komposition erreicht. Mühelos scheint der Mensch von einem Zeitalter in ein anderes wechseln zu können, ohne 
sein inneres Gleichgewicht zu verlieren.

Tag der Luftschifffahrt
Majestätisch erhebt sich ein Luftschiff, begleitet von dem Applaus vornehmer, im Stil der Bismarckzeit gekleide-
ter Damen und Herren in den Himmel. Wolken und Dampfwolken verschmelzen am Himmel – ein Triumph der 
Genialität des menschlichen Erfinder- und Konstruktionsgeistes wird gefeiert. Die Ästhetik der Technik nimmt die 
Menschen in ihren Bann.
Dieses Bild erinnert uns an die Blütezeit der Deutschen Luftschifffahrt vor ca. einhundert Jahren. Seit 1874 ließ 
Ferdinand Graf von Zeppelin die Idee von einem weltweiten Luftschiffdienst für Fracht, Post und Passagiere nicht 
mehr los. Natürlich war er seiner Zeit voraus. Erst mit Beginn des 20. Jh. konnte sich dieser Traum erfüllen, mit der 
Entwicklung leichterer Metalle, besser geeigneter Gewebe und des Verbrennungsmotors. Dem deutschen Adligen 
aus Konstanz gelang in Friedrichshafen eine Gerippekonstruktion mit eingelegten Gaszellen, die eine erheblich 
höhere Tragkraft garantierten. Mit ihm begann das Zeitalter des großen Starrluftschiffs. Im Jahr 1929 umrundete 
ein Luftschiff die Erde in 21 Tagen. Die Deutsche Zeppelin-Reederei erlebte 1935 mit einem sicheren fahrplan-
mäßigen Dienst von Verbindungen über drei Kontinente ihren Höhepunkt. Dann kam die Hindeburg-Katastrophe 
im Mai 1937 in Lakehurst, New Jersey, nach bereits 20 unfallfreien Landungen. Diese machte endgültig klar, dass 
die Luftschifffahrt in dieser Form nur eine Episode war. Doch prägte sie sich tief in das emotionale Gedächtnis der 
Menschheit ein und ist sie immer wieder Gegenstand von Literatur und Malerei.

Der Dampfomnibus
Dampfwagen waren die ersten echten Automobile überhaupt. Sie werden durch einen Dampfmaschine, die 
Wasserdampf erzeugt, angetrieben. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden Dampfomnibusse in Eng-

land und Frankreich zur innerstädtischen Personenbeförderung eingesetzt. Als Erfinder kann der Engländer Sir 
Goldsworthy Gurney gelten, der 1826 den ersten konstruierte. Walther Hancock erhielt 1827 ein Patent für ein 
dampfgetriebenes Straßenfahrzeug und beansprucht die Erfindung für sich. 1833 nahm dieser Hancock die spe-
ziell als Omnibus konstruierte „Enterprise“ in Betrieb. Als öffentliches Verkehrsmittel pendelte die „Enterprise“ 
zwischen London, Islington und Paddington. Zur Premiere soll er jedoch von Zuschauern mit Steinen beworfen 
worden sein. 
So ein Gefährt bot im Durchschnitt Plätze für 8 bis 18 Passagiere, davon waren einige überdacht. Der Fahrer saß 
meist weit oben auf einem nicht überdachten Platz. Äußerlich an eine Kutsche erinnernd passt der Dampfomnibus 
zum allgemeinen Straßenbild der viktorianischen Zeit. Das geschäftige Treiben an der Kreuzung der alten eng-
lischen Stadt scheint die Ankündigung des nächsten Schrittes der technischen Entwicklung – die Eroberung der 
Luft – noch gar nicht wahrzunehmen. Lustig fliegen schon eigentümlich geformte Fluggeräte am Himmel herum.

Ankunft
Dieses Bild von Vadim Voitekhovitch besticht durch den faszinierenden Kontrast von warmen lichtdurchfluteten 
Häusern mit massiver funktional kühler Technik, die alles dominiert und auch bereits etwas Bedrohliches aus-
strahlt. Ein eigentümliches Fluggerät ist präzise in einer Flughalle gelandet. Alles scheint wirklich und doch kann 
diese Gesamtkonstruktion so nicht funktionieren. Wie mag das Ungetüm aus der Flughalle, in der es steckt, wieder 
herauskommen?
Wird in diesem Bild schon die Beherrschung der Technik durch den Menschen in Frage gestellt? Der Bildtitel „An-
kunft“ ist zweideutig – es kann die reale Ankunft einer Flugmaschine gemeint sein, aber auch die Ankunft der 
Umkehrung der Beherrschbarkeit. In diesem Bild dominiert eindeutig die Technik an sich und nur ein einziger und 
dazu winzig kleiner Mensch ist mehr angedeutet als zu sehen.

Über den Gleisen
Wohin geht die Reise? Wohin fahren die Züge und die Flugkörper? Wo sind die Reisenden zu sehen? Alles bewegt 
sich wie von selbst, wie von unsichtbarer Hand gesteuert. Was ist es, das uns hier trotzdem so in den Bann zieht? 
Alles scheint geordnet abzulaufen, Kollisionen sind nicht erkennbar, die Mobilität scheint unbegrenzte Möglich-
keiten zu haben. Ist das alles nur ein schöner Schein, hinter welchem sich unsichtbar und doch erfühlbar eine 
Katastrophe anbahnt? Liegt da nicht auch wieder etwas Bedrohliches drin? Gefällt uns diese Zukunftsvision und 
entspricht sie unserer Vorstellung einer angenehmen modernen Welt? Ordnet sich hier nicht der Mensch einer 
Allmacht der Maschinen unter? 
Vadim Voitekhovitch malt in unverwechselbarem Steampunk-Stil und doch wirft er hier, wie auch im Bild „Ankunft“ 
Fragen auf, die weit über den bloßen Retro-Futurismus hinausgehen. Roman Bucheli, Literaturredakteur der „Neu-
en Züricher Zeitung“, schrieb vor kurzem: „Das Versprechen der Kunst erfüllt sich erst da ganz, wo die Erschüt-
terung zum ästhetischen Vergnügen hinzukommt.“. In diesem Sinne ist die Malerei von Vadim Voitekhovitch eine 
Kunst, die Ästhetik und Erschütterung zusammenbringt und beide gleichberechtigt nebeneinanderstellt.

Robert Stephan, Mai 2017
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Seit über 10 Jahren erfreuen die Kunstkalender der Galerie KunstLandschaft und des Verlages viele Menschen aus
Kunst, Kultur und Wirtschaft. Sie präsentieren alljährlich auf anspruchsvolle Art und Weise Arbeiten von Künstlern
aus Mitteldeutschland und geben Einblick in deren aktuelles Schaffen, ihre Handschriften und Ausdrucksformen.
Die ausgewählten Bilder ermöglichen eine Auseinandersetzung mit regionaler und zeitgenössischer Kunst, aber
auch mit der Bau- und Kunstgeschichte Mitteldeutschlands.

Die Stadt- und Landschaftsmalerei, ein Genre der Malerei mit langer Tradition, soll so wieder mehr in den Blick-
punkt der Öffentlichkeit gestellt werden. Die Galerie bietet im Rahmen von Ausstellungen und Veranstaltungen
vielfältige Begegnungs- sowie gedankliche Austauschmöglichkeiten und berät kunstinteressierte Personen und
Unternehmer hinsichtlich der Aneignung eines den persönlichen Ambitionen entsprechenden Profils in der Bezie -
hung zu der Bildenden Kunst.

Kunst-, Landschaften und Stadtansichten aus Mitteldeutschland bilden den Schwerpunkt der gemeinsamen Edi-
tionen mit dem GalerieVerlag Mitteldeutschland. Neben den Herausgaben von Wand- und Tischkalenderserien
sowie Kunstpostkarten komplettieren Kunstdrucke und weitere kunstbezogene Druckerzeugnisse in limitierten
Auflagen und hochwertiger Ausführung das Verlagsangebot. 

Die Publikationsserie für 2015 umfasst wie im vergangenen Jahr fünf Wandkalender. Der Halle-Kalender zeigt nur
einen kleinen Ausschnitt aus dem künstlerischen Schaffen des langjährigen Burg-Dozenten und Maler-Architek-
ten Christian Böhm, der in seinem 90. Lebensjahr gewürdigt wird. Unter dem Titel „Leipziger Ansichten“ werden
weitere Aquarelle von Burkhard Posanski vorgestellt. Der in Radebeul tätige André Uhlig schuf mit Kohle und
Kaffee besondere Aquarellkunst zum Thema „Leben am Fluss – Dresden an der Elbe“. Die Öl-Malerei von Vadim
Voitekhovitch unter dem Titel „Seewölfe und andere Giganten“ führt in technisch-abenteuerliche Phantasiewel-
ten. Und wieder halten wir für die Freunde der Handzeichnung die „Halle-Impressionen“ von Volker Seifert bereit.

Arne-Grit Gerold und Robert Stephan, Mai 2014

… und weiter geht die Reise durch das phantastische Paralleluniversum von Jules Verne. Mit ebenso ästhetisch
anzuschauenden wie aberwitzig anmutenden Konstruktionen, die es in dieser Form niemals gegeben hat – eine
Welt des real Unrealen und des möglich Unmöglichen, die Vadim Voitekhovitch in kühner Manier und gewohn-
ter technischer Perfektion auf die Leinwand gezaubert hat. Sei es die Sehnsucht nach Geborgenheit in einer
immer komplizierter werdenden Welt, die uns Trost im Gestern suchen lässt, oder ganz einfach die Lust am
Fabulieren des was wäre wenn – es war die Zeit, in der Mensch, Kunst und Technik noch Hand in Hand gingen
und sich jede neue Errungenschaft auch ästhetischen und humanen Ansprüchen zu stellen hatte. Wenig spä-
ter sollte dann die Technik allein die Form unserer Umwelt prägen und den Menschen ihrem Diktat unterwer-
fen. Doch spätestens mit der Bauhausbewegung und ihrer Ästhetik des Funktionalen finden Form und Design
wieder stärkere Beachtung – weil es eben nicht egal ist, in welcher Umgebung wir leben. Wir können es uns
heute leisten, mit der Form zu spielen und der Geschichte zu kokettieren. Wir sollten uns aber vor falscher
Romantik und Verklärung glücklich überwundener Missstände und Gefahren hüten, so romantisch und idyllisch
sie aus der Retrospektive auch anmuten mögen – ebenso wie vor sinnentleerten Hüllen und blanken Anachro-
nismen.

Steampunk als Formensprache ist auf vielen Gebieten des Alltags längst Kult geworden. Dass Formen des vik-
torianischen Englands das Bild beherrschen, ist kein Zufall – dort behielt man im Dampfmaschinenzeitalter die
vertraute Formensprache der Gotik bei, um den Menschen den Übergang in die Maschinenwelt zu erleichtern.

Die Seewölfe
Da liegen sie, bedrohlich ausgerichtet in Reih und Glied hoch aufgebockt in der Werft, die Schnellboote, auch
Seewölfe genannt – der Stolz der Marine. Ihre schnittige, minimalistische Form verrät den Einfluss der Moderne.

Nur die verschnörkelten Bugkartuschen erinnern an glanzvollere Epochen auf See. Auf der mittelalterlich an -
mutenden Werft ist wenig los – die Boote sind fertig und warten auf ihren Einsatz.

Der Express
Aus allen drei Schornsteinen rauchend fährt der Express auf dem Hochgleis ein. Es ist früher Abend – alle
Fenster sind hell erleuchtet und strahlen golden, die Menschen haben ihr Tagwerk vollbracht, sind zu Hause
oder in der Hafenkneipe verschwunden. Der Pier glänzt verlassen in der Nässe des Regens, während wilde
Wolken über den Himmel jagen. Ein U-Boot liegt einträchtig zwischen den Frachtkähnen. Hat der Zug auf dem
Tiefgleis die Besatzung zurückgebracht? Aus der Ferne grüßen die hoch überwölbte Hafeneinfahrt und die An -
legetürme für bizarre Luftfahrzeuge.

Anflug auf Tallinn
Ein phantastisch anmutendes Luftfahrzeug nimmt Kurs auf eine sehr reale Stadt – Tallinn, die Metropole Est-
lands, fast vollständig im Stil des hanseatischen Mittelalters erhalten geblieben und malerisch anzuschauen. Im
Vordergrund ist die Burg erkennbar, daneben die russisch-orthodoxe Alexander-Newski-Kirche, dahinter der
Dom. Gleich hinter dem Mauerring grüßt die Nikolaikirche mit ihrem mächtigen Turm, schräg dahinter die Olai-
kirche mit ihrem spitzen Turmhelm. Der Blick schweift über die Hafenanlagen und verliert sich schließlich in der
blauen Ferne der Ostsee.

Der Leviathan
Gott schuf einst den Leviathan, um den Menschen Demut zu lehren. Nun hat der Mensch Dinge erschaffen, die
selbst Gott staunen lassen. Wie ein Urtier in seine Höhle ist der Luftkreuzer in den Hangar zurückgekehrt, aus

allen Schloten rauchend. Eine Werksbahn schiebt eilig einen Wagen mit Austauschaggregaten unter die Lade-
luke. Die Heimkehr des Riesen genießt allgemeine Aufmerksamkeit – auf einer festlich geschmückten Aus-
sichtsplattform hat sich ein neugieriges Publikum versammelt.

Der Beobachter
Eine Altstadt wie die von Brüssel oder Amsterdam verbreitet den Hauch der Enge des Mittelalters. Schmale,
hohe Häuser stehen dicht beieinander, das trutzige Stadttor vermittelt Wehrhaftigkeit, auch wenn kein Posten
mehr vor dem Wachhäuschen steht. Doch der Aufbruch in die neue Zeit hat begonnen. Eine Dampfstraßenbahn
zieht ihre Spur durch das Kopfsteinpflaster, und neben dem Handkarren steht ein Fahrzeug mit Gasmotor. Die
Frauen gehen elegant langberockt, die Herren in Frack und Zylinder. Auf dem Tor wacht eine monströse Appa-
ratur über irgendwas weit hinter dem Horizont, während in der Ferne stählerne Masten auf Luftschiffe warten.

Die Kreuzung
Irgendwo in Paris kreuzt eine Hochstraße auf weiten Bögen einen breiten Boulevard. Es nieselt, und auf den
Trottoirs sind nur wenige Leute unterwegs. Zwei Lokomobilen warten auf Passagiere – eine noble für gehobene
Ansprüche und eine fürs Volk. Ein Auto fährt auf schmalen Reifen allen anderen davon. Auf Nebenstrecken ver-
kehren noch gemächlich Pferdekutschen. Ein Luftschiff hat das Fallreep ausgeworfen. Zu seiner Haltestelle führt
ein überdachter Aufgang mit Fahrstuhl hinauf. Im Hintergrund sorgt ein Posten mit Gewehr im Anschlag auf
einem mechanischen Pferd für Ruhe und Ordnung. Was das Räderwerk der Litfaßsäule anzeigt, bleibt ihr
Geheimnis.

Thomas Deutsch, April 2014

Straße am Bahnhof   Alter Markt Tag der Luftschifffahrt
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Welt des real Unrealen und des möglich Unmöglichen, die Vadim Voitekhovitch in kühner Manier und gewohn-
ter technischer Perfektion auf die Leinwand gezaubert hat. Sei es die Sehnsucht nach Geborgenheit in einer
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torianischen Englands das Bild beherrschen, ist kein Zufall – dort behielt man im Dampfmaschinenzeitalter die
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Fenster sind hell erleuchtet und strahlen golden, die Menschen haben ihr Tagwerk vollbracht, sind zu Hause
oder in der Hafenkneipe verschwunden. Der Pier glänzt verlassen in der Nässe des Regens, während wilde
Wolken über den Himmel jagen. Ein U-Boot liegt einträchtig zwischen den Frachtkähnen. Hat der Zug auf dem
Tiefgleis die Besatzung zurückgebracht? Aus der Ferne grüßen die hoch überwölbte Hafeneinfahrt und die An -
legetürme für bizarre Luftfahrzeuge.
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Vordergrund ist die Burg erkennbar, daneben die russisch-orthodoxe Alexander-Newski-Kirche, dahinter der
Dom. Gleich hinter dem Mauerring grüßt die Nikolaikirche mit ihrem mächtigen Turm, schräg dahinter die Olai-
kirche mit ihrem spitzen Turmhelm. Der Blick schweift über die Hafenanlagen und verliert sich schließlich in der
blauen Ferne der Ostsee.

Der Leviathan
Gott schuf einst den Leviathan, um den Menschen Demut zu lehren. Nun hat der Mensch Dinge erschaffen, die
selbst Gott staunen lassen. Wie ein Urtier in seine Höhle ist der Luftkreuzer in den Hangar zurückgekehrt, aus

allen Schloten rauchend. Eine Werksbahn schiebt eilig einen Wagen mit Austauschaggregaten unter die Lade-
luke. Die Heimkehr des Riesen genießt allgemeine Aufmerksamkeit – auf einer festlich geschmückten Aus-
sichtsplattform hat sich ein neugieriges Publikum versammelt.

Der Beobachter
Eine Altstadt wie die von Brüssel oder Amsterdam verbreitet den Hauch der Enge des Mittelalters. Schmale,
hohe Häuser stehen dicht beieinander, das trutzige Stadttor vermittelt Wehrhaftigkeit, auch wenn kein Posten
mehr vor dem Wachhäuschen steht. Doch der Aufbruch in die neue Zeit hat begonnen. Eine Dampfstraßenbahn
zieht ihre Spur durch das Kopfsteinpflaster, und neben dem Handkarren steht ein Fahrzeug mit Gasmotor. Die
Frauen gehen elegant langberockt, die Herren in Frack und Zylinder. Auf dem Tor wacht eine monströse Appa-
ratur über irgendwas weit hinter dem Horizont, während in der Ferne stählerne Masten auf Luftschiffe warten.

Die Kreuzung
Irgendwo in Paris kreuzt eine Hochstraße auf weiten Bögen einen breiten Boulevard. Es nieselt, und auf den
Trottoirs sind nur wenige Leute unterwegs. Zwei Lokomobilen warten auf Passagiere – eine noble für gehobene
Ansprüche und eine fürs Volk. Ein Auto fährt auf schmalen Reifen allen anderen davon. Auf Nebenstrecken ver-
kehren noch gemächlich Pferdekutschen. Ein Luftschiff hat das Fallreep ausgeworfen. Zu seiner Haltestelle führt
ein überdachter Aufgang mit Fahrstuhl hinauf. Im Hintergrund sorgt ein Posten mit Gewehr im Anschlag auf
einem mechanischen Pferd für Ruhe und Ordnung. Was das Räderwerk der Litfaßsäule anzeigt, bleibt ihr
Geheimnis.

Thomas Deutsch, April 2014

Galerie KunstLandschaft 
& GalerieVerlag Mitteldeutschland

Seit über 10 Jahren erfreuen die von der Galerie und dem Verlag gemeinsam produzierten Kunstkalender viele 
kunst – und an regionaler Geschichte interessierte Menschen. Sie präsentieren alljährlich auf anspruchsvolle Art 
und Weise Arbeiten von Künstlern aus Mitteldeutschland und geben Einblick in deren aktuelles Schaffen, ihre 
Handschriften und Ausdrucksformen. Die ausgewählten Bilder lassen Raum für eine Auseinandersetzung mit re-
gionaler Geschichte und zeitgenössischer Kunst, aber auch mit der Bau- und Kunstgeschichte Mitteldeutschlands. 

Insbesondere die Landschaftsmalerei als bedeutendes Kunst-Genre mit langer Tradition soll durch diese Kunst-
kalender in den Blickpunkt der Öffentlichkeit gestellt werden. Kein Geringerer als Albrecht Dürer hat in seinen 
Aquarellen bereits sämtliche Grundformen der europäischen Landschaftsmalerei späterer Epochen vorgezeichnet 
und ist zu deren Wegbereiter geworden. Die Galerie bietet im Rahmen von Ausstellungen und Veranstaltungen 
vielfältige Begegnungs- und Austauschmöglichkeiten und sie berät kunstinteressierte Privatpersonen sowie Unter-
nehmen bei der Gestaltung ihrer Beziehung zur Bildenden Kunst.

Malerische Landschaften und Stadtansichten aus Mitteldeutschland bilden den Schwerpunkt der Editionen des 
Verlags. Neben den Herausgaben von Wand- und Tischkalenderserien sowie Kunstpostkarten komplettieren Kunst-
drucke und weitere kunstbezogene Druckerzeugnisse in limitierten Auflagen das Verlagsangebot. Im Jahr 2016 
wurde der erste Kunstbildband „Entlang der Saale – Freilichtmalerei von Steffen Gröbner“ (Weinböhla) publiziert.

In einem der fünf Kunstkalender für 2018 werden sechs Aquarelle von Steffen Gröbner zu historischen Bauten der 
Saalestadt im „Sonnigen Halle“ gezeigt. Volker Seifert schuf zwölf neue Tuschezeichnungen für die beliebte Serie 
„Halle-Impressionen“. Aus dem Schaffen des Leipziger Malers Andreas Liebold wurden stimmungsvolle „Leipziger 
Stadtimpressionen“ ausgewählt. Die Merseburger Malerin Claudia Meinicke setzte sich in Dresden mit den Bauten 
der Augusteischen Zeit malerisch auseinander. Ihre Aquarelle sind im Kalender „Barockstadt Dresden“ gebunden. 
Wir freuen uns, in diesem Jahr wieder einen Kunstkalender mit Ölbildern des international bekannten Steam-
punk-Malers Vadim Voitekhovitch zu präsentieren. Seine technisch-abenteuerlichen Phantasiewelten rund um den 
„Tag der Luftschifffahrt“ werden sicher viele Freunde finden.

Arne-Grit Gerold und Robert Stephan, Mai 2017
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Andreas Liebold am Schladitzer See, 2018
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Der GalerieVerlag Mitteldeutschland und 
Galerie KunstLandschaft

Seit mehr als 10 Jahren erfreuen die vom Verlag gemeinsam mit der Galerie produzierten Kalender viele 
kunstinteressierte Menschen. Sie stellen alljährlich auf anspruchsvolle Art und Weise Arbeiten von Künstlern 
aus Mitteldeutschland vor und geben Einblick in deren Schaffen, Handschriften und Ausdrucksformen. Die 
ausgewählten Bilder lassen Raum für eine Auseinandersetzung mit regionaler Geschichte und zeitgenössi-
scher Kunst, aber auch mit der Bau- und Kulturgeschichte Mitteldeutschlands. 

Insbesondere die Landschaftsmalerei als bedeutendes Kunst-Genre mit langer Tradition soll durch diese Ka-
lender in den Blickpunkt der Öffentlichkeit gestellt werden. Kein Geringerer als Albrecht Dürer hat in seinen 
Aquarellen bereits die Grundformen der europäischen Landschaftsmalerei späterer Epochen vorgezeichnet 
und ist zu deren Wegbereiter geworden. Die Galerie bietet im Rahmen von Ausstellungen und Veranstaltun-
gen vielfältige Begegnungs- und Austauschmöglichkeiten und berät  Privatpersonen sowie Unternehmen bei 
der Raumgestaltung und ihrer Beziehung zur Bildenden Kunst.

Das Hauptaugenmerk des Verlags liegt auf malerischen Landschaften und Stadtansichten zur mitteldeut-
schen Region. Neben den Editionen von Wand- und Tischkalenderserien sowie Kunstpostkarten komplettie-
ren Kunstdrucke und weitere kunstbezogene Druckerzeugnisse in limitierten Auflagen das Verlagsangebot. 
Im Jahr 2016 wurde der erste Kunstbildband „Entlang der Saale – Freilichtmalerei von Steffen Gröbner“ 
(Weinböhla) publiziert, der auch die gleichnamige Ausstellungstournee der Galerie begleitet.

Zwei der sechs Wandkalender für 2020 zeigen Tuschezeichnungen, Volker Seiferts neue Motive in der Serie 
„Halle-Impressionen“ und Claudia Gabriele Meinickes Arbeiten zu Baukunstschätzen Merseburgs. Der Leip-
ziger Andreas Liebold setzte „Lichtstimmungen in Halle“ in Ölmalerei um. In der gleichen Technik stellen wir 
„Malerei aus Dresden“ von Jan-Peter Aurich vor, der auch als Illustrator und Leiter einer Malschule tätig ist. 
In diesem Jahr gibt es eine neue Edition mit Steampunk-Malerei von Vadim Voitekhovitch. Für  Kunstkenner 
präsentieren wir eine Sonderedition aus dem reichen Oeuvre der 1939 in Sonneberg geborenen Dorothea 
Fuhrmann. In ihren Werken setzte sie Stimmungen und Lichtwirkungen im Wald um, die ihr seit frühester 
Kindheit vertraut sind.

Arne-Grit Gerold und Robert Stephan, April 2019
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